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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Mamen erfcheinenden Flugſchriften den Herren Verfaffern. 


| Die Flugichriften des Evangeliihen Bundes er— 
iheinen in Seiten; 12 Flugjchriften bilden eine Reihe. 
Wan abonniert auf die Reihe von 12 Flugichriften zum 
Branumerationspreiie don 2 Markt in jeder Buchhand— 
lung oder diveft beim Verleger. Jede Flugichrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umjchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Vereine und einzelne, welche Die Hefte ın 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlags— 
handlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Exemplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Breije. 


Bon Heft 1 bis 237 der 
Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it ein nad) Den Verfaſſern gevrdnetes 


alphabefilihes Berzeichnis 


(abgedrudt in Nr. 206 der Flugichriften) 
erſchienen, weldes die Werlagshandlung gratis zur 
Verfügung ftellt. 


Inhalf ver XIX. Reihe. Beft 217-225. 


217, (1) Die Wahrheit über die römische Moral. Vortrag bei 
ber Berfammfung des Bayerischen Hauptvereins des Evang. Bundes, ge— 
halten am 8. September 1903. Bon Profefjor D. E. F. Karl Müller 
u Grlangen, 20 Bf. 

213. (2) Sit Religion Privatſache? Ein Beitrag zur Wirdigung 
der jozialdemofratiichen Brogrammforderung. Vortrag, gehalten im 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Von Dr. phil. Ger— 
hard Fiſcher, Pafſor in Erfurt. 75 Pf. f 

219. (3) Wie erhalten wir das geijtige Erbe der Neformation 
in den Kämpfen der Gegenwart? Bortrag, gehalten auf dem erſten 
Jahresfeſt des Evbangeliſchen Bundes für Schleswig-Holſtein am 2. Der 
zenber 1503. Bon Lie. theol. Otto Scheel, Privatdozenten an Der 
Univerjität Kiel. 45 Bi. 
® 220. (4) Die Vertreibung der evangelijhen Zillertaler. Ein 
Sorirag. 45 Pf. 





die 
funden,; dieſe konnte nicht ausbleiben bei einer Verbindung, 

die geſchichtlich gewordene und tatſächliche Verſchiedenheiten 
nicht als trennende Gewalten anerkennen will, und fie kann 
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dieſer Verſchiedenheiten auf den gemeinjamen Boden überall 
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Die wejentlihe Einheit des Proteftantismus ift eine 
Tatſache, die nur deſſen Gegner beftreiten können; fie ift 
gegeben mit dem Grunde, auf dem die erjten PBroteitanten 
ftanden, als fie gegen den Speyrifchen Reichsabſchied pros 
teftierten, der ihnen „wider Gott, fein heyligs Wort, 
vnſer aller Seelen Heyl vnnd gut Gewiffenn“ ging. 
Die Gefahren der Trennung und Zerriffenheit find auch im 
Protejtantismug je und je empfunden worden. Und wenn 
Angriffe und Beeinträchtigungen diefen Schaden ung oft und 
eindrüdlich genug zum Bewußtſein gebracht haben, jo find 
fie es Doc) nicht geweſen, die die Einheit erſt bewirkt Haben. 


Wohl aber ift die Gefahr immer drohender geworden, und 


die Aufgabe, die großen unvergleichlichen Güter, die wir 
roteftanten miteinander gemeinjam Haben, zu wahren und 
zugleich im Gejamtleben unjereg Volkes zur vollen Aus— 


wirkung zu bringen, bat ſich immer fehwieriger geftaltet. 


Sp ift das Bedürfnis nad einer Verbindung auf dem ge— 
meinjfamen Grunde gejtiegen und das Verſtaͤndnis fir ge- 
meinjame Arbeit auch weiteren Kreifen aufgegangen. Darım 
freuen wir und, daß wir den Ev. Bund Haben, der jene 


‚Aufgabe mit den vereinten Kräften aller zu erfüllen be- 


Zwei Sahrzehnte werden ſich heuer vollenden, feit die 
erſten Schritte getan wurden, um die Gedanken zu verwirk- 


(x, fichen, Die Ihon ſeit längerer Zeit auf einen Bund der 


Es Proteſtanten fich richteten. Die kritiſche Beurteilung, 
iejer Bund heute noch erfährt, hat er fchon damals ge- 


nicht aufhören, weil der Bund ſowohl unter die Wurzeln 
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wieder zu gelangen fucht, als auch über die Grenzpfühle 
hinaus Ge em Intereſſen geltend macht, die der deutjche 
- Broteftantismus zu wahren hat. Aber man ging jofort 
weiter. Das kurze Bekenntnis zum anerkannten Gemein— 
glauben evangeliſcher Chriftenheit an Jeſus Chriſtus, den 
eingeborenen Sohn Gottes und alleinigen Mittler des Heils, 
und zu den Grundſätzen der Reformation war dieſen zu weit 
und jenen zu eng. Gegenüber allen Gründen, die man bald 
rechts, bald links für Mißtrauen und Verdächtigung zu 
finden glaubte, half es nichts, daß Männer verſchiedener 
Richtungen bei der Gründung ſich vereinigten; ihr Aufruf: 
aſſet uns einen Bund machen, daß Wir nicht länger eine 
Schmach jeien“ galt ben meiften als eine neue Parteifahne, 
ollte abwarten, von woher 1) m 
&5 Salt nicht, daß Diejelben Männer viele Soul end) in 
großer Einmittigfeit die Arbeit, Die ihnen notwen ig IE, 
taten; fie haben in ihrem Kreiſe ihre Stellung zu dieſer un 


‚ : a R 
jener Frage niemals verleugnet, geworden, und die 


find doch auch niemals zu Gegenſätzen — 
Pflege der gemeinſamen —— —— 
die ihre Arbeit 


ihnen dieſelbe gemeinfame große, Auf 
I ne und aller Verdächtigung, 
begleitete. 
Vielleicht Ba I Sadıe mE 
Aber e3 ift Schon ſchlimm genug, Da gung 
u —— auch der Verdacht der Parteizugehörig⸗ 
e auf die Welt | 
nicht auf die Arbeit, 
diefe zugute kommt. Be 
an Anerfennung und nicht an Erfi f! | 
uns über biefen üblen Zuftand nicht tröften. u und 
nad hat man die Notwendigteit einer —— en Be 
li zur Weckung und Stärfung des epange urpE! — 
wußtfeing au da anerfannt, wo man die —— 
den beſten Bund anſah und mit dem Scheine des Rech 
dafür ausgab. Wie oft aber war doch a 
dieſer Schein gewahrt! Es war jo, als Do 
gedante des Proteftantismus felbft den Irrtum 
daß man die Gegenjäbe bei 
zuüge des eigenen Bekenntn 
en 
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t fommt, und daß das Ha— 
ne fondern Ba richtet, welcher Partei 
Daß e3 dem Ev. Bund teoßdem nicht 


folgen gefehlt 


b der Toleranz- 








eitigen könne, N 
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her ihr der Wind käme, 


ber die Verſchiedenheiten 


mmer aus, als fie ift. 
mit jeder Vereinigung 


Hauptinterefje ih 


hat, kann 


uch nicht einmal 


gezeitigt hätte, 
wenn man die Vor⸗ 
iſſes zurückſtellte, und deſſen be⸗ 
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lich zur Geltung brächte. 


⸗ 


die Entfaltung der Kräfte der 


hindurch im Kampfe Hatten behaupten müſſen, 
mieiſt auch Durch den Gegenfat gegen die römische Kirche 





———— 
rechtigte Anſprüche im öffentlichen Leben ſo wenig wie mög— 
Vor einem bewußten, kraftvollen 
Ausgeſtalten der Eigenart, wie es die neue Zeit auch vom 
Proteſtantismus forderte, beſtand in weiten Kreiſen eine faſt 
ängſtliche Scheu. Die römiſche Kirche Hatte im Kultur— 
kampf geſiegt und fand die überwundene Staatsgewalt zu 
ihrem Dienſte willig und bereit, während die evangelifche 
ih um der leidigen Parität willen als ebenjo ftaatsgefähr- 
lid) mußte behandeln Lafjen und nun hilflos und wehrlog 
dDajtand. Wuch dem trügeriichen Schein von der Gemein- 
jamfeit der Intereſſen beider Kirchen wurde neuer Glanz 
verliehen. Die religionsfeindlihen Strömungen im Volks— 
feben jollten zu gemeinjamem Kampf für Thron und Altar 
aufrufen. Politiſche Proteftanten jehen auch heute noch in 
der Geltendmachung proteftantifcher Intereſſen ein für den 
modernen Staat unbequeme® Moment und einen unbe- 
rechtigten Angriff gegen die Macht Roms, ohne deren Hilfe 
man meint nicht regieren zu fünnen und mit deren Hilfe 


allein man der revolutionären Mächte Herr werden zu 
können glaubt. J 


Die innerkirchliche Arbeit ging dabei in Apologetik und 
Liebestätigkeit vielfach unter das Bekenntnis und den Be- 


ftand der evangeliichen Gemeinde Hinab. 


ſchaft oder in ſozialen Theorien, die im eigenen Qager wenig 
Anhänger fanden und die Gegner nicht gewannen. Daß 
wir auch) in der modernften Zeit noch mit gutem Gewiſſen 


und frohem Herzen evangeliſche Chriften jein fünnten, Hatte 


man faſt vergejjen, und daß eine evangeliiche Glaubens- 
gemeinſchaft auch) heitte noch der Dinge diefer Welt mächtig 
werde, wußte man nicht, weil die Stärkung des Lebens und 
Die Kräfte Gemeinde leider verſäumt 
worden war. Wo nicht, wie bei den Gemeinden, die „unter 
‚dem Kreuz" entitanden waren und fich durch Gejchlechter 
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tand der eb iſcher Die Gemüter ver— 
kümmerten in theoretiſchen Feftitelungen und in unfrudt 
- baren Streitigfeiten zwiſchen Chriftentum und Raturwilfen- 


und Die zus 


zuſammengehalten und fortwährend angeregt wurden, das 
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‚im beften Fall die Pflege der Ueberlieferung die 
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evangelifche Bewußtſein erſtarkt und gekräftigt worden, war 
bornehmfte 
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Taätigkeit geblieben. Zum Bewußtſein einer erobernden und 
ſiegesgewiſſen Kraft des Evangeliums und deren notwendigen 
Ermweijung gegenüber den aufhaltenden und bindenden Hinder- 
niljen der gegenwärtigen Zeit und ihres eigenen Ort waren 


ſie nicht gelangt. 


bälterifchen Aufgaben herausforderte, wie da, wo ihr Mangel 


oft ſehr fchmerzlich empfunden wurde, aber Ausfiht auf 
en Die. Gemeinde drohte in den 
deuiſchen Landeskirchen immer ausfchließlicder zum Objekt 
des firchlichen Handelns zu werden, als daß fie troß alles 


Beſſerung und Hilfe nicht bot. 


Ringens der Zeit, das in anderen Gemeinfchaften gärend 


und geftaltend wirkte, zum Bewußtſein ihrer jelbit und zur 


Was im bürgerlichen Ge— 


Selbitbeftir langt wäre. 
elbjtbejtimmung gelang Reben mitarbeiten und fort- 


-  meinwejen und im ftaatlichen 
ſchreiten wollte, 
diejer herausgezogen. 


gegangen, jchien verloren gegangen zu 
wieder zu finden. Verſuche, mit 
die immer ftärfer dahinfluteten, 
- wurden faum unternommen oder wur 
weil fie zur wenig Anklang fanden und 
Et entbehrten. Gerade a liegt noch immer 
chwierige Problem, neben der ſo . x 
Weberlicerung auch die Aneignung des berechtigten Neuen 
zu bewirfen und ein offenes Berftändnis für die Bedürf— 
nifje der ganzen Gemeinde auch in dem verordneten Kampf 
und in Der gebotenen Abwehr 
bewahren und zu bewähren. 


den wieder eingejtellt, 


das 


Diefelbe Ericheinung boten die jo danfenswerten Ber 


ftrebungen, die die innere Miffton der evangelijchen Kirche 


begeiftert und arbeitöfreudig aufnahm und die Der Gemeinde 
geijtert um! f g aufnah Anregungen heilſamſter } 
Aber die Wirkung 


mand wichtige Einzelaufgabe: ftellte, 
Art gab und Kräfte zur Arbeit heranzog. — — aa 
war und blieb doch eine, die für die Gemeinde nicht einigend, 
ſondern trennend, in gewiſſer DE 
wirkte und fie nicht vom Mittelpunfte aus im, ganzen Drga- 
nismus belebte, jondern die willigen Kräfte in Heinen, oft 
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Unperjönlihe und dingliche Rechte und 
Befigtümer machten ſich ebenjo lähmend da geltend, wo ihr 
Borhandenfein die Selbfttätigfeit nicht oder nur zu haus— 


wurde der Gemeinde entfremdet und aus 
Das beftimmende Wort, das früher 


5 | | i t mit maßgebender Geltung aus 
von der Glaubensgemeinfchaf Bg ee. 


den geiftigen Strömungen, 
fi) auseinander zu jegen, 
der durchgreifenden 


notwendigen Pflege der 


ſchädlicher Erſcheinungen zu N 


Beziehung ſogar zerjegend f | 
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ausichlieplihen Kreiſen jammelte und. dieſe für einzelne 
Zwecke in Bewegung ſetzte, ohne daß dadurch die ganze Ge— 


meinde ihrem gemeinſamen Grunde wieder näher gebracht 


worden und von dieſem aus zu gemeinfamer Arbeit fähig 
gemacht wäre. Es ift und bleibt eben der alleinige evan- 
geliſche Standpunkt, daß das Evangelium als die grund- 
legende Borausfegung unjerer Glaubensgemeinichaft ange 

jehen und angenommen wird, und daß wir ung Dazu er- 

ziehen, nad) Gründen und nicht nach Zwecken unfer Handeln 

zu beſtimmen. ‚Wenn nicht alſo die Bekenntnisgemeinſchaft 

in jeder Zeit wieder zu einer wirklichen Qebens- und Arbeits- 
gemeinjhaft gemacht wird, jo droht fie den Boden ‚zu ver⸗ 

lieren, der alle trägt, und wird die Kraft vermifjen laſſen, 

die ihr eine ſieghafte Stellung gegenüber den feindlichen 

5 Mächten gewährt. Wir verzichten darauf, Hier diefe Ge— 
danken weiter zu verfolgen; wir möchten auch nicht eine nur 
Ba REN kritiſche Haltung zu der großen Liebesarbeit der evangeliſchen 
Chriſtenheit einnehmen. Aber wer den Lebensgejegen der 


— evangeliſchen Gemeinde nachgeht, der wird zugeben müſſen, 
NEE, daß e3 ſich um mehr handelt als um bloß formale Be- 
0 fimmungen. Die Aufgabe einer Bewahranftalt ift fir die 
0 ebangeliihe Gemeinde nicht eine dieſer entjprechende, ge— 
00 jhweige denn die ihrer wiirdige. 


Weas don den evangeliichen Gemeinden ailt, ailt au 

0. bon der Kirche und bon h Kirchen, in Denen Bene . 
ſammengeſchloſſen find. Auch hierüber wird es weiterer 
Nachweiſe nicht bedürfen. Ebenſo erübrigt es ſich, die nach 
und mad), aber mit zunehmendem Fortichreiten hervortreten- 

ven Folgen zu fhildern, die fich daraus. für die Stellung 


und Geltung des Proteftantismus im öffentlichen Leben er— 


geben mußten. Daß wir die übrigen in Betracht kommen— 


den Momente aus der Entwiclung des Geiſteslebens und 


Ü TR iR aus den Beränderungen der politiichen und foziale z 

J J vi, 0 * zialen Ver⸗ 
| $ Aula hältniſſe Dabei nicht außer acht laſſen, verſteht fich von ſelbſt. 
— Der unſelige mechaniſche Paritätsgedanke Hat längſt über- 


wunden geglaubte Machtmittel, die die proteſtantiſche Kirche 


SIR, Des) 
0000 .nie beſeſſen hat umd nie vertreten wird, wieder ftärfer zur 


3 ar, 7 Geltung gebracht, und ‚die. römische Kirche ift überall wacker 
auf dem Plan gewejen, ihre politischen Anſpruche als religiöſe 
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haupten und zu Federn wo wi | “2 B —— 
A EOS ‚ ) wir gar nicht vorbri a | — | 
— en or Se auf dergleichen Dinge längit — a: leijeften Berührung fürchtete | | $ 
und die — Gefelhchaft | u I moderne Staat > 0 und dringend am bie Be — gel Se ee 
Bevormundung durch Die Kirch von der mittelalterlihen f Sefuite vor mehr als einem Menſch deichstags geklopft. 
* n SET A SEN, — henalter macht i 
handelte ſich dabei oft genu —*— gemacht hätte. Eßs eine dahingehende Verhandlung nöti — | 
| - 1 tig; d — 
Aber es fprachen ſich darin en — ärmlich kleine Dinge. mL Hi rung des Geſeßes vom 4. Juli g nötig, Die Zer— | 
i io: 3, die das is ge gezeigt, mit wel . Suli 1872 hat zur Ge- | 
teftantijche Bewußtſein beleidi nojäge ‚aus, Die DAS PrOrSzz ſpr elchem Erfolge d — | 
tejtant | gen mußten, und die nicht nur Sprüche gegenüber d ge das Bentrum feine An- | 
in der Hofrangordnung und in dem 8 die nit nur eher Glen Nation durch 2 | 
IufeL anlage freien, fonbern das eremoniell der Hof Bo rufene Toleranzantrag, üb zufegen weiß. 
Burg el, 1 ganze Verhalten des Ya g geredet ilt, 8; / er den im Re 
— — Kirche überall — Dazu ann e. 5 wegs Die a ie ch vom Bundesratstij 
—6 et den — Korperſchaften iiber» e 5 Ba ——— darüber ee erfahren, ob- \ 
raſheno | e. an gin jeder konfeſſi J x r ‚ al3 da f - un, DaB er nicht? and | 
er Se 
 tonfenjt andpunft nicht ji 23 Wo | eſe en Uebe F 
es ſich um lagen — io auch cas zu ſichern. SEN a 
a Er Mi Yan, am! sts — ; 
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richtungen durch, die völlig nutzlos die oft —— J 2} | ir — für — und was es haben — — 
vorhandene evangeliſche Gemeinde empfindlich ſchädigen He HT; et em Spiele ftehen, muß RAU Eon Snterejjen hier x} 
Rechte der Katholiken aber wahren und den römischen Or | anna 1ip en, als alle —— er deutſche Proteſtant tiefer * 
iprüchen willig entgegenfommen. er ——— a fönnen. Wenn — — und Denkſchriften es Bi: 
| a). '\-; en profeftantifcjer Sn Cal 
Wenn diefe Zuftände ſchon Di eye — die Kritiker bemerklic it, jo machen fich [eider en Er —* 
W uftände ſchon Die Betätigung des protee 00, töntijche ch, Die den ider Deito mehr Di 
-  ftantijchen Bewußtjeind im ganzen Volts leben in GT DR Hund — unſerer Klaſſiker gen, und un— CN 
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fie Dd 8 f Lil, IV . > Wiſſenſch t geſtatten a \ 
| 8 ‚da auch noch tun, ſo kam dazu, daß Rom Se K Ir [9% ’ und deren ehren af nad) Der Stellung zu An Die Ver⸗ u. 
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Ga en Se 
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Be ana daB neue Veutſche eich politiich zu be —56 Nr mmen und Sand, J —— 
dluſſen. Was das Zentrum hierin geleiſtet Il en a We A e wird doc, nur ernftefte Kr Sand umd Leute Se 
| ftet hat, ft in Lebensgebieten Abhilfe und W iche Arbeit auf all | 
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nun einmal da, und wenn wir nicht daS beite, was wir 
haben und fünnen, auch wirklich Heraugarbeiten, werden wir 
den fürzeren ziehen. Wir dürfen es nicht vergefjen und 
nicht überjehen, daß die vornehmften Güter des modernen 
Reben Früchte find, die auf dem von ung bejtellten Boden 
erwuchien, und durch die jorgfältige Pflege unſeres Bekennt— 
niſſes müſſen wir den Beweis liefern, daß dies auch heute 
feine Frucht nicht ſchuldig bleibt. Durch Nachgiebigkeit und 

ugeſtändniſſe wird Nom gegenüber nie etwas erreicht. Zu— 
friedengeftellt, gejchweige denn zur Anerkennung des anderen 
Bekenntnifjes als eines gleichberechtigten gebracht, wird Rom 
niemals, es bleibt ihm, wie Bismard jagte: daS durch fein 
Zugeftändni zu beruhigende aggrejfive Streben des Pro— 
ſeiylismus und der Herrſchſucht. 

Was aber nun an unmittelbaren Angriffen auf den 
Proteſtantismus von römiſcher Seite geleiſtet wurde, braucht 
hier nicht aufgezählt zu werden. Wenn die unerhörte Ver— 
feumdung, daß Luther durch Selbſtmord geendet habe, auch 
von fatholiihen Siftorifern zurückgewieſen wurde, jo blieb 
doch das Leben Luthers und feine fittlihe Haltung fort- 
während Gegenftand der dreiſteſten Verdächtigung, und 
Denifle Hat es über fi) gebracht, auch die Frömmigkeit Des 
Keformatord zu verzerren. Die Abficht, durch Derartige 
giftige Angriffe dem deutſchen Volke die Freude an Luther 
und an dem Werke der Aeformation zu verleiden und Das 
Unrecht der Kirchenſpaltung wahriheinlich zu machen, wurde 
offen ausgeſprochen, und man muß zugejtehen, daß ein an— 
ſehnliches Stück Arbeit darauf verwendet worden iſt. Da— 
neben wurde und wird im geheimen gefliſſentlich und eifrig 
dahin gewirkt, Die unvertilgbaren Zeugnilje für Die Bedeutung 
des proteftantijchen Geiftes, die in den fir ven Sculgebraud) 
beftimmten Lehrbüchern deutſcher Geſchichte und Literatur 
nicht unterdrüdt werden fünnen, nad) Möglichkeit abzu⸗ 
ichwäcen oder ganz auszumerzen. Praktiſch wird Das Da 


insrecht der evangelifchen Kirche und die Berechtigung ihres 
is überall, wo e3 Frese beftritten oder jchlecht- 
meg geleugnet. Die Behandlung der gemijchten Ehen, das 
Urteil über die protejtantifch getrauten Paare, Die Anſprüche 
auf die Kindererziehung und nicht am wenigſten Die Fried— 
hofſtandale liefern fortwährend Beiſpiele Hierzu. 





Daneben 
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zeigen die parlamentarifchen Verhandfungen über die Kar- 


x 
A a a 


freitagsfeier, die Prozeſſionen, die Drdensniederlafjungen, die 
Marianiihen Kongregationen ebenjo wie diejenigen über Die 
eier des Reformationsfeſtes deutlich, daß man auf römischer 
Seite auch nicht in einem Stüd nachzugeben oder auch nur 
die duch die äußerlichſte Parität gewährten Nechte einer 
anderen Kirche anzuerkennen gewillt ift., Hinter diefem allen 
fteht der Toleranzantrag mit jeinen Zielen und Folgen als 
der Schlußſtein des ganzen Gemwölbes, unter dem dag geiftige 
und religiüje Leben des deutſchen Volkes beichlofjen werden 
fol, um zu verfümmern und zu verjiegen. 


III 


Die Notwendigkeit einer Verbindung der deutfchen Prote⸗ 


ſtanten zur gemeinſamen Wahrung ihrer Intereſſen iſt neuer— 
dings öfter auch von ſolchen anerkannt worden, die den Ev. 
Bund gar nicht Fannten. Dieſer Hat inzwifchen auf dem 
ganzen Hier umjchriebenen Gebiet zwanzig Jahre lang ge- 
arbeitet. Das Verjtändnis für dieſe Arbeit ift nah und 
nach gewachſen, namentlich Die beiden letzten Jahre Haben 
eine ſolche Vermehrung der Mitgliederzahl gebracht, daß 
dieje faſt auf die doppelte Höhe gekommen it. Aus den 
erjten 10000, die auf der begrümdenden Generalverfammlung 
in Frankfurt a. M. im Jahre 1887 gezählt wurden, find 
weit über 300.000 geivorden. Das iſt eine ftattliche Zahl 
‚für einen Verein, der ausichlieglich ideale Zwecke verfolgt 
und außer feinen Literariichen Zeiftungen faum ſichtbare, ge- 


ſchweige denn greifbare Erfolge aufweilen kann. Die Trage, . 


was der Ev. Bund denn eigentlich aetan habe. ift imr 
ſchwer zu beantworten, und die Yaaden hi a Sn 
hat, find und bleiben immer die größeren. 

Es ſei dabei von vornherein betont, daß der Bund fein 
Sammelverein ift. Wo für den deutjchen Proteſtantismus 
eine dringende Aufgabe hervortrat, die die augenblickliche Be— 
friedigung eines Bedürfniſſes durch allgemeine Hilfe forderte 
da haben jeine Drganifationen anregend und fürdernd mit 
eingegriffen ‚ und ebenjo find ſolche allgemeine Ungelegen- 
heiten, für deren Berjorgung umfaſſende Drganilationen nicht 
bejtehen, ſtändig von einzelnen Mitgliedern und Vereinen 
‚wie von dev Hentralftelle aus unterftüht worden. Dabei 
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blieb es ſich gleich, ob die Gründung von Parochial-Männer- 
und Arbeiter-Bereinen empfohlen und gefördert wurde, ob 
die Hebung der Gemeindepflege im Südweſten Deutjchlands 
oder die Verſorgung evangelijcher Waiſenkinder in den Dft- 
marken, wo die Diafpora Waijenhäufer in Kobiſſau und in 
Gr.-Zilit, und im Weiten, wo Wolf und Godesheim ent- 
ftanden, ob die Proteſtationskirche in Speyer oder die deutſche 
evangelifche Kirche in Nom zu bedenfen war. 
derartige fozufagen allgemein verpflichtende Hilfzleiftung, Die 
feit acht Sahren ftändig vom Bunde geleiftet wird, ijt Die 
Förderung Der evangelifchen Kirche im Deiterreih. Aber 
auch diefe wird nicht von dem Bunde als jolchem betrieben, 
fondern ein bejonderer Ausſchuß Hat Die Arbeit in die Hand 
genommen, der in den einzelnen Hauptpereinen Durch be= 
iondere Hilfsausſchüſſe unterjtüst wird. Der Umfang, den 
dieſe Arbeit genommen Hat, iſt allerdings geeignet, alle Mit- 
glieder des Bundes zur Hilfe und Mitarbeit aufzurufen und 
fie alle zu Werbern und Sammlern unter den Glauben3- 
genoffen im Weich zu verpflichten. | ‚Anfang Ds 
Bewegung find 101 Stellen evangelifcher Predigttätigteit in 
Defterreich neu erftanden, Davon find 85 bejeßt, 16 unbe= 
5t. 27 neue Pfarrgemeinden find jebt fertig geworden, 
74 Kirchen und Kapellen und 26 Betjäle find neu erbaut. 
Bei der Förderung dieſes Wertes hat der Ausſchuß Des 
Bundes fi ftreng in den Grenzen gehalten, die die Arbeit 
anderer auf demſelben Gebiet arbeitender Vereine, wie Guftav 


 Adolf-Verein und Gottesfaften, und Die Mitarbeit mit diefen 
der Aufwand bedeutend und noch 


erforderte. Immerhin war noch 
wählt er naturgemäß. Die Beſoldung der evangelijchen 


Prediger in den fich erft jammelnden Gemeinden, bie Be⸗— 


ſchaffung evangelischen Religionsunterrichts, die Verſorgung 
der neuen Proteſtanten mit Bibeln, Geſangbüchern und mit 
evangeliſchen Schriften wird vorausfichtlih noch auf Sabre 


hinaus einen Aufwand von rund 250000 Mark jährlich 


_  erforbern. Cine jolhe Summe will beſchafft fein. Sm wie 


Hohen Mafe diefe Sadje die warme Teilnahme‘ der van 


gelijcden Deutichen im Reiche verdient, braucht feinem über- 


Die einzige 


Seit dem Anfang der 


Troß 
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ſeiner Wünſche und Die Verwirklichung 





DIET 
jondern e3 tauchen auch immer neue Bedenken auf, und 
man fühlt deutlich, wie der Ultramontanismus feine inter- 
nationalen Beziehungen unermüdlich ausnutzt, um folche 
Bedenken immer wieder Hervorzuziehen und auch da er- 
folgreid) geltend zu machen, wo man ihn fonft abzulehnen 


pflegt. | 

Gilt es ſolchen Verſchiebungen gegenüber die richtigen 
Geſichtspunkte ebenfo zielbewußt klar zu Halten und die mög- 
lichen Verftimmungen und Schädigungen, die unzweifelhaft 
mehr gefürchtet als wirklich erfahren werden, als vorüber- 
gehend und bedeutungslos im Vergleich mit der Pflege und Er— 
haltung des Protejtantismus im Nachbarlande zu kennzeichnen 
jo hängt eine andere viel wichtigere Aufgabe damit aufs 
engite zufammen. Es muß im ganzen deutſch-evangeliſchen 
Volke die herzliche Anteilnahme an den dem Proteſtantismus 


"gegebenen Aufgaben und Arbeiten auch in der Richtung ges 


wedt und gehoben werden, Daß wir lernen, für die Di 

die unſer geiftiges, geijtliches und firchliches Sn jo Tann 
angehen, auch perjönliche Opfer zu bringen, und zwar jolche, 
die dieſen Namen verdienen. Die unbekannten und unper- 
fünfichen Größen, denen der liebe Deutiche, ob er fich auch 
gern „bieder, fromm und ſtark“ nennt, die Ausführung 
jener W ) einer Trä 
überlafjen gewohnt ift, müſſen eh Een 


wirkſame Macht der vereinten Kraft aller muß und zu DBe- 


wußtjein gebracht werden, bis wir endli 

. 8 » r ur S 2 

Sole und Tätigkeit kommen. Das —2 ber br a 
KB ge m Oman. 
har | gt, daB es diefen an Verſtändnis fü 
die Liebeswerke fehlt, an denen fie ſi Aha AL 

TR 4 ic) beteil 
Wenn's mit den Leiftungen ein a RE 


iſt, jo wirkt dag üble Beifpiel des häklı 
doch noch in Habeimtichen Weite haßlichen Kichenpfennigs 


' ort, u ’ 

weit davon entfernt, daß wir mit KEN m 
Bwede einen Anſpruch auf die dem Geben verbundene Ner- 
heißung hätten. Der Ev. Bund aber, hat auch darin eine 
Aufgabe am evangeliihen Volke auszurichten, daß er dieſes 
dafür erzieht, in freiwilliger, großherziger und unermiüd- 





Korn dead PBroteftanten erſt Har gemacht zu ‚werden. rc 
aD ER find nicht nur in manden Kreiſen nationale, politiihe 
—* und handelspolitiſche Bedenken dagegen zu überwinden, 
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antworiung weden und jtärken, Verſtändnis und Teilnahme 
für dies Werk in immer weitere Streije tragen bis alle 
- Sutereffenten erreicht find, auc einzelne Zweige jelbit be- 
treiben, oder bei der vorhandenen Arbeit mithelfen und dieje 
zu einer Sache der ganzen Gemeinde machen. Aber gerade 
die Bundesmitglieder Haben auch der Gefahr zu wehren, 
Daß die verſchiedenen Beſtrebungen untereinander in einen 
Gegenſatz treten, und trotz guten Willens auf allen Seiten 
der Gemeinde doch nicht den erwünjchten Gewinn bringen. 
Menn wirkliche Arbeit folder Art natürlih nur am 
einzelnen Drte betrieben werden kann, jo daß hier den Zweig— 
dereinen fich wichtige Arbeitsgebiete erſchließen, jo hat doch 
der Bund und feine Zentralftelle daS ganze Gebiet jtetig im 
Auge zu behalten, die Beziehungen zu den verſchiedenen 
’ Drganifationen zu pflegen, Die einzelnen Vereine anzuregen 
und zu beraten und die Gemeinden in der Diajpora zu unter- 
ftügen, ſoweit nicht jolde Aufgaben und Emvihtungen in 
Frage kommen, die auf eine Unterftügung durch den Guſtav 
AbolfVerein rechnen können. Für Die Gemeindepflege durch 
- Schweftern hat der Bund fogleich in den erſten Jahren feiner 
Tätigkeit im Anſchluß an das Diakonifjenhaus in Schw. Hall 
beträchtliche Aufwendungen und allerdings auch jehr koſt— 
ſpielige und |hmerzliche Erfahrungen gemacht. Durch feine 
Hilfe aber iſt e3 gelungen, daß das Diakoniſſenhaus in Frei- 
burg i. B. errichtet wurde und neben feiner bedeutjamen 
Tätigkeit in dieſer Stadt die Verſorgung der ſüdweſtdeutſchen 
Diafpora mit Gemeindejchweitern in großem Umfange leisten 
fan. Die Fürforge für evangeliihe Erziehung konfeſſionell 
gefährbeter Kinder und eine erſprießliche Verbindung der 
für dieſen Zweck gegründeten Häuſer (Diajpora -Anitalten- 
konferenz) iſt dem Bunde ebenfalls von Anfang an Gegen— 
ſtand ernftlichen Bemühens und tatkräftiger Hilfe geweſen 
und wird dies auch ferner bleiben. Andere Aufgaben, die 
hier und da nad) dem Bedürfnis der einzelnen Gebiete und 
Bezirke in die Hand genommen wurden, wie 3. B. Die Er- 
haltung von Zuflugtsftätten für übergetvetene Katholiken, 
Unterftügung der Mifchepenpflege, Zürjorge für evangelifche 
Auswanderer und einwandernde Anfiedler u. a. haben eben- 
falls fortwährend die Unterjtügung de Bundes erfahren. N 
Die Beditrfniffe find geftiegen und die Geſuche Haben ſich 9 


IV: 


Wie alle Arbeit, die der Bund tut, jo joll auch dieſe 
Erziehung nicht ihm jelbft, gejchweige denn ihm allein zu— 
gute fommen. Es wäre nichts verfehrter, als wenn irgend 
welche andere evangelifche WBereine im Bunde einen Sons 
furrenten und im dejien Arbeit eine Beeinträchtigung ihrer 
eigenen Tätigkeit jehen zu miüfjen glaubten. Wo es auf 
dem weiten Gebiet evangelifcher LZebensbetätigung ſich regt, 
da wird der Bund allezeit zu Anerfennung und Förderung 
bereit fein. Sp mande evangelifche Beftrebung, die wichtige 
proteſtantiſche Intereſſen vertritt, führt in der Vereinzelung 
ein ſorgenvolles und fümmerliches Dafein, oft ohne jede 
Ausfiht, Teilnahme und Vertrauen in weiteren Kreiſen zu 
gewinnen. Undererjeit3 geraten derartige Tätigkeiten unge— 
wollt in die engen Grenzen einer PBarteirichtung, während 
wieder andere ſich nicht davon frei machen fünnen, obwohl 
beide e3 verdienten, Daß fie vom evangelijchen Volke als 
allgemeine Aufgaben anerfannt und unterjtüßt würden. Die 
Beifpiele hierfür find jedem gegenwärtig; fie finden fich unter 
den großen Tebensbetätigungen der äußeren und Der inneren 
Miſſion, wie unter den mannigfach verzweigten Bejtrebungen 
auf jozialem Gebiet und bei der Fürſorge für die ſchulent— 
lajjene Sugend, aber auch in der Gemeindepflege im engeren 
Sinne durch Gemeindejchweftern, Gemeindehelfer und Durch 
äußere Maßnahmen und Einrichtungen, die in der Diajpora 
und in den geichlojjenen Gemeinden durchaus in die Hand 
‚genommen werden müſſen. 

Namentlich die eine große Frage umferer Zeit, Die auc) 
für die Gejundheit und für den Fortbejtand der Gemeinde 
von größter Wichtigkeit ift, wie wir Die fonfirmierte Jugend 
für das Gemeindeleben gewinnen und erhalten fünnen, Die 
Frage um die Ausgeftaltung der Erziehungsarbeit über Die 
bisherigen Grenzen hinaus, hat Pläne und Unternehmungen 
auf allen Seiten wachgerufen. Es ift auch von vornherein 
zuzugeftehen, daß weder die firchlichen Körperjchaften noch 
auch die Kirchengemeinde allein diejer Aufgabe gewachien 
find,” und noch weniger fünnen die Vereine des Bundes Dies 
ichwere Werf etwa auf die eigenen Schultern nehmen. Aber 
fie fönnen anregen und mitarbeiten, dag Gefühl der Ver- 
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gemehrt zum erfreilihen Beweis dafür, daß die begonnene 
Hilfe gegen vorhandene Schäden und drohende Gefahren ein 
geſundes und wachjendes Werk war. 

Ein offenfichtliches Verdienst Hat der Bund jich erworben 
durch feine ebenjo jelbjtlojen wie erfolgreichen Bemühungen 
um die Einigung der evangelifchen Landeskirchen Deutjch- 
lands. Was hierin erreicht ift, bedarf zwar noch der Aus— 
geftaltung und Bervollitändigung, und die weitere Arbeit 
für dieſes Werk darf nicht ruhen, aber fie wird zunächit 
mwejentlich in bejonnener Surüdhaltung und in der Abwehr 
von Eingriffen bejtehen müfjen, vie nie Entwidlung zu jtören 
geeignet find, bis Die begonnene Einigung weitere Maß— 
nahmen jelbft treffen und zu allgemeiner Durchführung 
bringen Tann. Sog 

Die deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen find aber nicht in 
den Grenzen der deutſchen Landeskirchen bejchloffen, und der 
Bund ſucht nicht nur die Erkenntnis der wejentlichen Ge— 
meinjamfeit dieſer Intereſſen auch mit den evangelifchen 
Deutigen im Auslande zu fördern, fondern auch Die Ge— 
meinjchaft mit Diefen zur pflegen. Unzweifelhaft liegt hier 
noch ein großes Arbeitsfeld fiir den deutſchen Proteſtantis— 
mus, und die Aufgaben, die hiev zu erfüllen find, werben 
durch den Anſchluß der Auslandsgemeinden an eine Der 
deutſchen Landeskirchen und durch die allgemeine Fürſorge 
des Kirchenausſchuſſes keineswegs ſchon erfüllt. Das Ver— 
ſtändnis der größten gemeinſamen Güter, die wir Deutſchen 
haben, gilt es zu wecken und das Bewußtſein der Verant— 
wortlichkeit wie die Tüchtigkeit zu deren Erhaltung hüben wie 
drüben zu ſtärken. So geht der Blick über die Meere 
hinaus. Unſere Stammesbrüder werden ihr Volkstum nicht 
bewahren können, wenn fie nicht ihr evangeliſches Bekennt— 
nis hochhalten, und unſere Volksgenoſſen jollen durch eigenes 
Beiſpiel und verſtändnisvolle Handreihung Dazu ermutigen 
und mithelfen. 

Daß Der protejtantifh-öfumenifche Charakter des Bundes 
fi) auch darin betätigte, daß Beziehungen zu den außer— 
deutjhen evangeliichen Kirchen angeknüpft und über gemeint- 
jame Aufgaben des ganzen Proteſtantismus Verſtändigung 
geſucht wurde, verfteht fich von felbft. Die Generalverjamm- 
lungen Haben dieſen Charafter durch die mannigfachen Bes 








grüßungen aus verjchtedenen Ländern und Kichen oft in 
Ihöner Weiſe jichtbar gemacht. Die von Anfang an aus— 
geiprochene Abjicht, auch mit jolden Strömungen innerhalb 
der katholiſchen Kirche Fühlung und Verſtändigung zu juchen, 
die, wenn fie auch die Dafeinsberechtigung der evangeliichen 
Kirche nicht ausdrücklich anerkannten, doc) den gemeinfamen 


Boden beider Kirchen zu erreichen ftrebten, hat freilich bei 


der Entwidlung, die in der römiſchen Kirche immer mehr 
die ausjchließliche wurde, nicht zur Verwirklichung gebracht 
werden fünnen. Auch die Annäherung einzelner Berjönlich- 
feiten umd der Anſchluß von Katholiken an den Bund zog 
weitere Folgen nicht nach ſich. Der Reformkatholizismus 
erwies ſich als wenig zugänglich und vermochte nicht, zur 
Freiheit vom römiſchen Syſtem durchzudringen. Nur die 
Verbindung mit der altkatholiſchen Kirche iſt ſiets dageweſen, 
und was bon proteſtantiſcher Seite aus geſchehen konnte, 
um dieſem jo unendlich bedeutſamen Kirchenkörpet förderlich 
und dienſtlich zu ſein, iſt nicht unverſucht geblieben. 


V. | 

Bei jolcher Fülle praktiicher Aufgaben war es natıtr- 
gemäß, daß aud eine umfaſſende Kiterarifche Tätigkeit fich 
entwidelte.e Wenn dieſe Literarische Arbeit des Bundes 
kritiſchen Beobachtern Anla zu der Meinung geben konnte, 
ala wäre dies feine ausschließliche Betätigung in der Deffent- 
lichkeit, jo ift das nur ein Zeichen davon, daß der Ev. Bund 
in der Preſſe umd Literatur eine große Lücke auszufüllen 
hatte. Man war e3 gar nicht gewohnt, daß ſolche Dinge, 
wie jie hier zur Sprache gebracht wurden, in der Deffent- 
lichteit überhaupt Beachtung fanden, gefchweige denn, daß 
fie durch jachliche, fachkundige und anhaltende Geltendmachung 
die Öffentliche Meinung in einer Weiſe bejchäftigten, daß dieje 
ih) damit auseinanderſetzen und dazu Stellung nehmen 
mußte. ‚Ein offener, entjchlofjener Kampf gegen den Romanis— 
mus mit journaliſtiſchen Mitteln, der auf unabläjjiger Ueber— 
wachung der katholiſchen Preſſe beruht und nicht in Der 
Leidenſchaft eines Tagesſtreits, jondern zielbewußt und aus— 
dauernd geführt wird, Hatte uns bis dahin gefehlt. Seit 
dem Erſcheinen der „Kirchlichen Korrefpondenz für die Tages— 
prejje” Hat diefer Kampf nicht wieder aufgehört, und er muB 
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ein jofortige® Hinaustreten in Die 
wendig hält, ausgegeben werden. e 
Monatzausgabe derjelben Korrefpondenz, Die Durd) daS Wachs— 
tum des Bundes erforderlich wurde, 


zahlen, 
und Das 


ſpondenz für die Mitglieder des Ev. Bundes“ (gegemmärtige 
Auflage 78000) erwünjcht gemacht. 


(Auflage 55000) ausgegeben. 


zukommen laſſen 
können. Die Zahl ſolcher Veröffentlichungen, die nicht wenige 
Hauptvereine (Baden, Bayern, Brandenburg, Aheinprovinz, 
Provinz Sachſen, Königreich Sachſen und Württemberg) in 
ſolcher Folge ausgeben, 
noch zwei Wochenblätter: das Drgan des Hauptvereins 
Hannover (Der Sonntagsbote) und dasjenige des Zweig— 
verein Magdeburg (Aus unferes Herrgott3 Kanzlei). Etiva 
350000 Blätter werden auf dieſe Weife monatlich im 
deutichen Volke verbreitet. | 


Neben der periodiichen Prefje gehen die anderen Ver— , 
- Öffentlichungen, die Flugſchriften, die kirchlichen Aften- 


Bon den Flugichriften 


. 


ftüde und die Wartburghefte. 


mit 240 Nummern erfchienen; ihre Aufgabe iſt es, jolche 
Fragen aus dem ganzen Gebiete der Bundesarbeit, pie in 


der beriodiichen Literatur nicht genügend Ducchgejprochen m eb 
’ 10 Es kann fih nidt 
träge, die in einzelnen Vereinen des Bundes gehalten find, ' 

ee or, 5* una ) — LU j u” 


werden fünnen, eingehend zu behandeln. n ji 
darum Handeln, einen Zagerplag zu ſchaffen für die Bor- 
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Deffentlichfeit für note 
Die Ausgeftaltung der 


um. den zahlreiden 
Mitgliedern, foweit fie mindeftens 3 Mark Sahresbeitrag 
auch aus dem Bundesleben jelbjt Kunde zu bringen 
Blatt zu einem SKorrefpondenzblatte fir fie zu 
machen, hat aber die Yenderung des Namens In „Donatzforres * 
Um auch den weniger 
als 3 Mark zahlenden Mitgliedern regelmäßig ein Blatt mit 
Nachrichten aus dem Bundesleben zu gewähren, wird jest [don 
im zweiten Sahre das „Kleine Mionatsblatt des Ev. Bundes“ 
Dies ift namentlich zur Ber- 
breitung in ſolchen Hauptvereinen bejtimmt, die ihren Meit- 
gliedern nicht jelber monatliche oder mwenigjtens mehrmal® 
im Sabre erjcheinende „Mitteilungen“ 


und wird fortgeführt werden, jo lange der Ev. Bund bee 
steht. Die literarifchen Formen Haben gewechjelt. Zwar bes 
ſteht die „Kirchliche Korrefpondenz” noch Heute fort und 
fann in allen Fällen, wo die Zentralverwaltung des Bundes 
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obwohl natürlich aud) mancher wertvolle Vortrag mit Freuden 
in diejen Flugſchriften fejtgelegt und mit Dank aufgenommen 
it. Fragen und Punkte, Die durch die Tagesverhandlungen 
in den Vordergrund gerückt find, gejhichtliche Ereigniſſe und 


Verjönlichkeiten, die für die Gegenwart bedeutend umd ım 


Kampf der Gegenwart gelobt oder gejchmäht werden, bieten 
den Stoff, der oft auch von mehr als einem gleichzeitig be— 
handelt wird, wie 3. B. Nr. 206: Was Haben wir vom 
Neformlatholizismus zu erwarten? (D. Scholz) und 


Kr. 207: Römiſcher Hochmut aud) im Reformkatho— 


lizismus, oder Nr. 221: Bon katholiſcher Marien- 
verehrung (Pfarrer B. Bollad) und Nr. 228: Das 
römiſche Dogma von 1854 (Dr. D. Hegemanm), oder 


Kr. 226: Das echte Lutherbild (D. Tichadert), Nr. 227: 
Denifles Luther (W. Nithad-Stahn). Nr. 229: Luther 


und Tebel (Pfarrer M. Büttner) und Nr. 235: Luther 
und Die Freiheit (Dr. G. Sodeur). Auseinanderjegungen 
von fortwährend zur Verhandlung ftehenden Fragen bringen 
— wir nehmen die Beijpiele nur aus den Reihen der legten 
Sahre — Nr. 211: Das Ablaßwejen im modernen 
Katholizismus, Nr. 214/15: Die jefuitiihe Moral- 
theologie (Pfarrer R. Herrmann), Nr. 217: Die Wahr- 
heit über die römische Moral (D. K. Miüller-Erlangen), 
Nr. 218: Iſt Religion Privatfade? (Pfarrer Dr. 
Filder-Erfurt), Nr. 231: Was versteht der Katholit 
und was der Proteftant unter „Kirche“? (Pfarrer 
Fr. Stober), Nr. 236: Evangelifdes Chrijtentum und 
Kulturfortichritt (Landgeridhtsrat Dr. v. Campe), Ir. 237: 


Reftauration — Revolution — Reformation (Pfarrer 


K. Gaftpar) u. a. Ebenſo Haben Angelegenheiten, die den 


deutſchen Broteftantismus augenblidlich beſchäftigen, jei es 


daß e3 fich um Theorien oder um zeitgeſchichtliche Vorgänge 


Handelt, Anlaß zu den Flugſchriften gegeben, 3. 3. Nr. 208 


für das Paul Gerhardt-Dentmal in Lübben. Ein 


Bauftein (Div-Pfarrer W. Richter), Nr. 216: Berli- 
hingen und Bismard. Wie ein katholiſcher Priefter den 
erſten deutjchen Reichskanzler zum Eideshelfer einer Geſchichts— 
füge zu machen fuchte (Dr. Horft Kohl), Nr. 224/25: Die 
marianifhen Kongregationen (Pfarrer E. Gebhardt), 


Ar. 230: Bonifatius der „Apoftel der Deutihen“ (Prof. 
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Dr. ©. Fider), Nr. 232/33: Ausweiſung und Nicht— 
beftätigung evangelijher Geiſtlicher in Oeſterreich, 
Tr. 238: Die rehtlihe Stellung der Evangeliſchen 
in Defterreich (Pfarrer Hochſtetter) Nr. 240: Konfeſ— 
fioneller Ziteraturbetrieb (Dr. R. Weitbrecht). Endlich 
find auch Arbeiten und Aufgaben des Bundes behandelt 
worden, z.B. in Kr. 219: Wie erhalten wir das 
geiltige Erbe der Reformation in den Kämpfen Der 
Gegenwart? (Brof. D. Scheel), Nr. 222: Der Evan— 
geliſche Bund und die Politik (D. Scholz), Nr. 223: 
Unjere Lage und unſere Aufgaben nad dem Fall 
von $ 2 des Jeſuitengeſetzes (Dr. K. ey), Nr. 239: 
Das Einigende im Broteftantismus (D. Scholz). 

Es eriheint uns wichtig, eine größere Zahl Diefer 
Schriften hier zu nennen, weil wir Grund zu Der Annahme 
haben, daß die „Flugſchriften“ weder bei den Mitgliedern 
des Bundes noch über die Kreije des Bundes hindus die 
verdiente Beachtuͤng finden. Das leidige Gerede von der 
Ueberproduktion auf dieſem Gebiete wie auf anderen darf den 
Bund nicht abhalten, in ſolchen Beröffentlihungen fortzu= 
fahren, die feine Mitglieder tiefer hineinführen in Das Ver— 
jtändni3 des Kampfes, den er zu führen hat, als Dies durch 
kurze Aufſätze in Zeitfchriften möglih ift. Bu Anfang der 
Arbeit war viel Freude und Dankbarkeit darüber, daß jolche 
Dinge einmal eingehend, ſachkundig und freimütig in popu- 
lärer Darftellung behandelt wurden. Das Geheimnis nac)- 
haltiger Wirkung beruft aber nur in der anhaltenden Be— 
Ihäftigung mit diefen Fragen. Die Namen der DBerfafjer 
geben eine Anjhauung von der Mannigfaltigfeit Der mit— 
arbeitenden Kräfte, und manche von ihnen Dürften auch 
weiteſten Kreifen beachtenswert erjcheinen und Bürgſchaft fiir 
den Inhalt bieten. Es ift aber dag Schidjal Jolcher langen 


„Reihen“, daß fie bei den einen dem Vorurteil der Einer- 


leiheit von Zendenzichriften verfallen, bei den anderen um 
ihrer Verſchiedenheit willen gering gejhäßt werden. Der 
Preis ift jo außerordentlich gering, daß Die Verbreitung 
dadurch nicht aufgehalten wird. Die ganze Reihe von 
12 Nummern foftet bei jeder Buchhandlung nur 2 ME. Die 
einzelnen Hefte find allerdings feit kurzem ein wenig erhöht 
worden, durchſchnittlich 30 Pf. der Bogen mit Umfchlag, 


EN TO 


und zwar einmal darum, weil die Herjtellungsfoften geftiegen 
find, und jodann, weil die Hefte bei zu niedrigem Preiſe 
ih ſchwer im Buchhandel vertreiben ließen. Das Haupt- 
gebiet der Verbreitung bilden naturgemäß die Vereine des 
Bundes, und deſſen Mitglieder hätten vor allem die Pflicht, 
ſich aus dieſen Heften über ihre Arbeit zu unterrichten, aber 
auch andere und gerade die Richter und Gegner des Bundes 
jollten nicht auf das Recht verzichten, diefen aus feinen 


. eigenen Veröffentlichungen fennen zu lernen. 


Neben diejen Schriften gehen noc) andere, die alle dem- 
jelben Ziele zutftreben, unjer Bekenntnis und deſſen Gejchichte 
dem Volke nahezubringen umd lieb zu machen Die Wart- 
burghefte, bis jet 35 Nummern zu je 10 PBf., bringen 
Geſchichts- und Lebensbilder aus der evangeliichen Kirche in 
volkstümlicher Form und mit Bildern geſchmückt. Andere 
Einzelſchriften find in letzter Zeit nur felten vom Bunde 
herausgegeben, doch wären zu nennen die Kirchlichen 
Aktenſtücke, die hervorragende, aber ſchwer zugängliche 
Dokumente aus der Kirchengefhichte älterer und neuer Zeit 
zum Abdruck bringen, 3. B. Enzyklika und Syllabus, die 
Verhandlungen über das Sefuitengejeß feit 1872 u. a. Bon 
allgemein bedeutjameren Schriften, die in der Abſicht ge- 
jondert herausgegeben wurden, auch weitere proteſtantiſche 
Kreife zu interefjteren, find Hervorzuheben die treffliche Be— 
antwortung der immer wiederkehrenden Frage: Sind Je— 
juitengegner Lügner und Verleumder? von D. W. 
Bornemann, die ſehr beachtenswerte Darlegung über die in 
den römiſch-katholiſchen Volksſchulen Deutſchlands 
in Gebrauch befindlichen Katechismen von D. Radlach, 
die für jedes proteſtantiſche Kirchengebiet bedeutſame Abhand— 
fung: Die Kirchenſteuer in der öſterreichiſchen evan— 
gelifhen Kirche von Dr. Fr. Selle. Die größeren Were 
find, wenn auch noch nicht in dem verdienten Maße, allge- 
meiner befannt geworden: Webertritte aus der römiſch— 
fatholifhen zur evangeliihen Kirhe in Deutſch— 
land während des 19, Jahrhunderts von Ernſt Kochs, 
und das ſchätzenswerte Hilfsbucd in konfeſſionellen Streit- 
fragen: Broteftantifches Tafhenbud, im Auftrage des 
Vorjtandes des Evangelischen Bundes und unter Mitwirtung 
zahlreicher Fachmänner herausgegeben von Dr. Hermens und 


IF 


Lie. D. Kohlſchmidt, ein Buch, mit dem der Bund Anſpruch 
auf die Dankbarkeit des gefamten deutjchen Proteſtantismus 
erworben hat. \ 
Dem ſchon erwähnten Verdacht der Tendenzichriften, 
dem die Verdffentlichungen des Bundes von vornherein aus— 
gejeßt find, werden diefe im allgemeinen niemals zu entgehen 


vermögen. Diejer unvermeidliche Verdacht Hat es auch ver— 


anlaßt, daß alfe Schriften, ſowohl belletriftiiche al3 wiljen- 


ſchaftliche, die Lediglich um ihrer ſelbſt willen mit oder ohne . 


Beziehung auf die Eonfejlionelle Frage gewürdigt werden 
müſſen, ſchon feit Sahren vom Verlage abgelehnt worden 
find. Die Buchhandlung will auch durchaus nicht mit an— 
deren evang. Verlagsunternehmungen in Wettbewerb treten. 
Der Bund fann ſich ja nur freuen, wenn überall in der 
deutſchen Literatur proteftantiiher Geift fih regt. Die von 
Dr. R. Pfleiderer in Ulm umfichtig geleitete „Siterarij che 
Rundſchau für das evangeliihe Beutſchland“, Die als 
Beilage zur „Monatsforrejpondenz“ ausgegeben wird, jorgt 
dafür, daß die Mitglieder mit der für das proteftantijche 
Volk überhaupt in Betracht fommenden Literatur bekannt 
gemacht und zu deren Beurteilung angeleitet werden, und 
leiftet damit in aller Stille eine Arbeit von nicht genug zu 
würdigender Bedeutung. Im übrigen weiß der Bund wie 
die für die Leitung feiner Preßarbeit beftellten Männer ſich 
_ frei von dem, was man im iblen Sinne Tendenz nennt; 
am allerwenigiten handelt e3 fich ihnen um eine „im Sinne 
de3 Evangeliſchen Bundes“ zu iibende Tendenz, jondern aud) 
hier herrſcht das ftarfe Vertrauen auf die Wahrheit des 
evangelichen Befenntniffes, daß dieſes weder Die Ergebnifje 
der Forſchung noch die Angriffe ver Gegner zu fürchten Hat, 
jondern aus beiden nur Gewinn ziehen kann. Die legte 
Tendenz all feiner Arbeit ift und bleibt fir den Bund immer 
die Wahrung der beftverftandenen deutſch-proteſtantiſchen 
Intereſſen und nicht feine eigene Geltendmahung noch auch 
jein Beftand, fondern der der evangeliihen Kirche. 


Die viele Sahre lang beitandene „Buchhandlung des 


Evangelifhen Bundes“ in Leipzig hat zwar diejem Namen 
nad) zu beftehen aufgehört, weil die handelsrechtliche Ver— 
antwortlichkeit vom Bunde ſelbſt nicht getragen werde fonnte. 
In der Sache aber Hat ſich nichts geändert. Der langjährige 
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verdiente Buchhändler Carl Braun in Leipzig ift aus jenem 
Grunde der Träger der Firma geworden, und vertreibt die 
Veröffentlichungen des Bundes als deſſen Kommilfionär. 


VI. | 

Viel jchwieriger als dieſe in der meist ebenen Bahnen 
des buchhändferiichen Geſchäfts ſich bewegende literariſche 
Tätigkeit iſt es, die Aufgaben des Bundes in der Tagespreſſe 
auszurichten und das gute Recht des Proteſtantismus in der 
Öffentlichen Meinung zu wahren oder geltend zu machen und 
‚gegen Angriffe zu verteidigen. So notwendig. diefe Arbeit 
auch nad) allgemeinem Zugeftändnis ift, jo gewaltig find die 
Hindernifje, die ihr durch die Barteiftellung der Zeitungen 
und durch das Gejchäftzinterefje ihrer Beſitzer, ferner durch 
die internationalen Beziehungen Roms, die demnächſt noch 
durch ein ultramontanes Telegraphenbureau verftärkt werden 
ſollen, und durch den Indifferentismus der Zeitungsleſer er- 
wachſen. Es kommt dazu, Daß Die modernen Verkehrsmittel, 
Zelegraph und Telephon der großen Tagespreffe in einer 
jo umfafjenden Weiſe zur Gebote ftehen, daß es jchwer Hält, 
mit jolhen Nachrichten, Berichtigungen, die nicht mit ge- 
ſchulter Gejchäftstechnif beforgt werden, auch nur noch recht— 
zeitig anzufommen. Bon dem pofitiven Widerftande, der in 


Rede fein. Trotzdem gebietet es das Yundesintereffe, auch 
hier alles zu verfuchen. Die Anfänge, die mit der „Kirch— 
lichen Korrefpondenz für die deutiche Tagespreffe” gemacht 
— 0 wurden, ſind faſt ſchon vergeſſen, obwohl ſie einen denk— 
7 würdigen Vorgang in der Geſchichte des Proteſtantismus 
HI bezeichnen. Seit etlichen Jahren hat man die in Berlin er— 
jheinende „Deutjch-evangeliiche Korrefpondenz“ benutzt, von 
deren Tätigleit als jogenannter Parlamentskorreſpondenz be— 
ſondere Erfolge erwartet wurden. Aber die inneren Schwierig— 
keiten, Die für die Preßarbeit im Geifte de Bundes ebenjo 
viel Freiheit von jeder theologifchen, kirchlichen und politischen 
PBarteigebundenheit wie Umficht, Weitherzigkeit und Feſtigkeit 
des evangelifchen Standpunkts und ein großes Maß von Takt 
verlangt, waren zu groß, als daß ein einzelner Journaliſt, der 
noch dazır fern von der Zentralverwaltung feine Tätigkeit aus— 
zuüben batte, ihrer hätte Herr werden können. Die Verlegung 
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manchem Einzelfalle unüberwindlich bleibt, ſoll gar nicht die 
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der „Deutfcheevangelifhen Korreſpondenz“ nah Dale, Die 
mit 1. April 1906 erfolgt ift, wird eine erfolgreichere Geltend— 
machung der deutfch-protejtantiichen Intereſſen in der Tages⸗ 
preſſe weſentlich begünſtigen. Erfolg wird ſich hierbei nie— 
mals erzwingen laſſen, aber eine jo notwendige Arbeit darf 
nicht unterlajien werden. Die Kritit wird nicht jchweigen, 
aber fie darf nicht verdroffen machen, und je mehr die Pro— 
teitanten von allen Seiten mithelfen, dejto weniger wird fie 
zu bedeuten haben. 

Sn engitem Zufammenhang damit fteht eine andere 
Seite der dem Bunde zugewiejenen Auswirkung im öffent— 
lichen Leben. Das ift nit die politifche Haltung und Tätig- 
feit, deren man den Bund öfter geziehen hat. Denn der 
Bund treibt feine Politik. Es wäre ebenjo verkehrt wie 
eine Begünftigung oder Beeinträchtigung kirchlicher Sonder- 
beftrebungen, ſeien es unioniftiiche oder konfeſſionelle, oder 
tHeofogischer Richtungen, wenn der Bund eine  politijche 
Bartei bevorzugen wollte. Der Proteſtantismus erfennt alle 
politiichen Parteien an, die dem Kaifer geben wollen, was 
des Kaiſers ift, und der Bund wiirde ſich der Einwirkung 
auf das Staatsleben begeben, wenn er ſich mit einer einzigen 
politiichen Partei verbinden wollte. Daß er auch im liberalen 
Barteien feine Anhänger hat, entjpricht feinem Weſen ebenjo 
wie die Teilnahme fonfervativer Männer an jeinen Bejtre- 
bungen. Wenn in den Parlamenten die deutſch-proteſtan— 
tiſchen Intereſſen von den entgegengejegten Parteien nicht 
jelten mit der gleihen Wärme vertreten werden, ſo iit Das 
ein erfreulihes Zeichen dafiir, daß die Berquidung von 
Iteligion und Bolitif immer mehr ſchwindet. Geſchieht dies 
aber hüben häufiger als drüben, ſo mag jedesmal die andere 
Partei ſich fragen, woran es liegt, daß die Grundvoraus⸗ 
ſetzung des modernen Staatslebens von ihr zurückgeſtellt 
wird, und welche Verbindungen hemmend auf deren Ver— 
tretung einwirken. Der recht verſtandene Kampf des modernen 
Staates gilt der Alleinherrſchaft der römiſchen Kirche in der 
Welt, den Anfprichen und Uebergriffen, Die aus dieſer For— 
derung fich ergeben. Wie wenig oder wie viel das mit dem 
religiöſen Gehalt diefer Kirche zu tun hat, fommt bier nicht 
in Betracht. Der Kampf um Die religiöfe Wahrheit wird 
nicht in den Barlamenten geführt. Was zu tun ift, um das 
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Recht des evangeliſchen Bekenntniſſes zu beweiſen und im 
modernen Geiſtesleben zu bewähren, das bleibt die hochwichtige 
Aufgabe, zu der die Geiſter aufzurufen der Bund nicht er— 
müden darf, aber das iſt nicht ein Werk der Politik. Von 
dem törichten Gedanken einer proteftantiihen Partei im po— 
litiſchen Leben ift gar nicht zu reden. Politiſche Proteſtanten 
haben in der Geſchichte feine bejjere Rolle gejpielt als das 
katholische Zentrum, dem troß aller Erfolge doch um feine 
Konfeffionalität bange wird. Aber dem ift entgegenzuarbeiten, 
daß proteftantiihe Wähler, Wahlmänner und Abgeorönete 
aus irgendwelcher opportuniftiihen Rückſicht ihrer Pflicht 
vergefjen und jtaatlihe und nationale Lebensinterejjen aufs 
Spiel ſetzen um voriübergehender Vorteile willen. Brote 
ſtantiſche Bolitifer allein können die großen Geſichtspunkte 
haben, die die nächjten Keinen Ziele fiir den morgenden Tag 
übertreffen, und den weiten Blick, der auch über die Berge 
reiht. Wer unſere Geſchichte kennt, der weiß, daß es jid) 
um große Dinge Handelt, und wenn wir nicht zurück, fondern 


wirklich) vorwärt® fommen jollen, dann muß bier viel und 


anhaltend gearbeitet werden. 

Die Hauptarbeit des Bundes wird naturgemäß in den 
Einzelvereinen geleijtet. Was in den 38 Hauptvereinen, 
die zufammen über 1500 Zweigvereine umfallen, getan 
wird, entzieht fi) der Berichterftattung. Das Maß diejer 
Arbeit ift jehr verichteden. Die Lage einiger Hauptvereine 
in konfeſſionell ſtark gemijchten Gebieten oder in folchen, wo 
die römiſche Kirche mit faſt ungehinderter Macht herrſcht 
und ihre Anſprüche mit oft erfrischender Offenheit geltend 
zu machen jucht und nicht felten auch durchjegt, hat Dort dem 
Bunde von vornherein jo beftimmte, große und allgemeine 
Aufgaben gejitellt, daß die Vereine fortwährend in Atem ge- 
halten werden. Was 3. B. in dem bayeriſchen Hauptverein 
geleiitet wird, ift auch in weiteren Streifen befannt geworden 
Andere Hauptvereine, die in ähnlicher Lage find, haben nod) 
nicht diejenige Stärfe erlangt, die zu wirkſamer Abwehr nötig 
iſt, ſondern arbeiten noch, aber nicht weniger angejpannt, an 


- der Sammlung der Proteftanten und an der Bildung lange 


vernachläffigten Gemeindelebens und erfahren dabei mit 
Freuden die Hilfe der brüderlichen Gemeinſchaft des Geſamt— 
bundes. Wieder andere ftehen in mehr oder weniger hohem 
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"Grade in dem allgemeinen Kampf, den der ganze Bund zu 
führen hat. Auch da aber, wo den Gemeinden der Gegen— 
ja gegen Rom nicht vor die Augen gerüct ijt, fängt man 
an, es immer bejjer zu verftehen, worum es fich handelt. 
Die törichte Rede, daß in den altevangelifhen Gebieten, Die 
jeit den Tagen der Reformation faſt unangetajtet geblieben 
zu fein jcheinen, Die Arbeit des Bundes feinen Plaß Habe, 
wird nad) und nah ganz verftummen. Das zunehmende 
Wachstum des Bundes in Sachſen und im Djten iſt ſchon 
jest dafür ein Beweis. Das allgemeine deutjch-protejtantijche 
Ssnterejje ift nicht nur groß genug, jondern auch hinreichend 
in Frage geftellt, um überall Tebendige Teilnahme erwarten 
zu dürfen. Die vielgenannte Entſcheidungsſchlacht auf mär— 
kiſchem Sande wird nicht um der wachjenden und zielbe- 
mußten römischen Propaganda willen, fondern durch Mangel 
an Wertihägung des evangelifchen Bekenntniſſes, an innerer 
Aneignung feiner belebenden Kraft und an Wachjamteit gegen- 
über dem Feinde, der heute noch derjelbe „alte, böſe“ iſt, 
gerade in den fogenannten altevangelijchen Gebieten zu unſeren 
Ungunften ausfallen. Trotz aller modernen Schäden und 
Mängel, iiber die zu klagen ift, Haben wir hier unjere größte 
Aufgabe. Der Bund kann und will den Kampf gegen den 
Unglauben nicht anders führen als für und durch Den fon- 
feſſſonell beftimmten evangelifhen Glauben. Das ijt Die 
hiſtoriſche Größe, um die es ſich für unfer Volk Handelt; 
was wir ihr zu verdanfen haben, ift nicht in der Vergangen— 
heit beichloffen, fondern wir müflen es von Gejchlecht zu 
Geſchlecht beſſer verſtehen lernen und aufs neue erwerben. 
uch in der neueiten Zeit und in aller Zukunft wird Die 
Kraft dieſes Glaubens nicht verjagen, und wir Proteitanten 
werden entweder gute evangelifche Ehriften jein und bleiben, 
oder überhaupt alle8 Chriftentums verluftig gehen. 
Den Zweigvereinen ift im allgemeinen diejelbe Aufgabe 
gejtellt. Die örtlichen Verhältniſſe bringen reichlich Sonder- 
aufgaben Hinzu, und welcher Zweig evangelifchen Gemeinde- 


lebens es auch fein mag, deſſen Pflege hier oder dort als 
bejonders notwendig und zeitgemäß erjcheint, es fehlt nirgend= 


wo am mannigfaltigiten Anlaß zur Arbeit für .die Gemeinde 
jelbft. Ob e3 gilt, die Teilnahme am kirchlichen Leben und 
die kirchliche Sitte zu pflegen, oder kirchliche Unſitten, Die 
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das Gemeindeleben binden und hindern und das Daſeinsrecht 
berwirft haben, zu bejeitigen, ob foziale NRotftände und 
Schäden gehoben oder foziale Einrichtungen getroffen werden 
jollen, die dem modernen Menjchen den Wert der Glaubens- 
und Befenntnisgemeinjchaft wieder nahe bringen fünnen, oder 
ob das Berftändnis fiir die von den Vätern ererbten Glaubens— 
ſchütze und für die in unferer Zeit auf deren Erforfhung 
gewendete Arbeit der Wiljenfchaft geweckt und gemehrt wird, 
e3 iſt immer die Hebung de3 evangeliichen Gemeindebewußt- 
jeins, auf die Hingewirkt wird. Dieſe Arbeit hat etwas zu 
bedeuten, und auch die Gegner des Bundes werden es nicht 


verfennen Dürfen, daß hier ein zeitgemäßer und wichliger 


Dient getrieben wird. Die Freunde aber werden nicht er- 
müden, planvoll und treulich weiterzuarbeiten. Bon der not- 
wendigen polemijchen Beihäftigung der Bmeigvereine gilt 
Dasjelbe wie bei den Hauptvereinen. Die Freude an der 
größten Tat der neuen Zeit wird gehoben, der berechtigte 
Stolz auf Die Märtyrer evangeliichen Glaubens geweckt, und 
der gemeinjamen Gefahr gegenüber wird der Wert der Ein- 
tracht und Die gemeinfame Pflicht der Abwehr zum Bewußt- 
jein gebracht. Was aber die Verhandlungen über refigiöfe 
und dogmatiſche Fragen betrifft, fo Haben auch die Vorftände 
der Bweigvereine diejelbe VBorficht und Weisheit zu üben, 
die der ganze Bund beobachtet. Nicht die ängftliche Furcht 
vor einer offenen Ausſprache und vor dem freien Kampf der 
Geijter gebietet dies, aber die brüderliche Rückſicht auf andere, 
die nicht geärgert werden dürfen, und die Gefahr, daß die 
ohnehin reichlich verbreiteten Ergebniſſe kritiſcher Forſchung 
viel mehr dem Fraftlofen Geift der Gleichgültigkeit und Vers 
neinung Nahrung geben, als daß fie die Freude an der 
Wahrheit Stärken. 

Der Organismus de3 Bundes ift nach und nad; ein fo 
umfafjender und weitläufiger geworden, daß die Verwaltung 
an der BZentralitelle ſchon längſt befondere Kräfte erforderte. 
Ein Teil der Dienfte, die der erſte Schriftführer des Bundes, 
der im vorigen Sahre heimgerufene D. Leufchner, mit ber 
Shut friiher Begeifterung anfänglich allein ausrichtete, war 
don durch die Errichtung einer Geſchäftsſtelle in Halle, 
die dann bald die Anftellung des erſten Generaljefretärs, Dr. 
Feh, notwendig machte, an weitere Arbeitäkräfte gewieſen 
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Die Leitung der Geſchäftsſtelle und die Verwaltung der Kaſſe 
machte die Anftellung ftändiger anderer Beamten notwendig. 
Bor zwei Fahren wurde ein eigenes Haug in Halle angelauft, 
in dem die Geihäftsräume und die nad) und nad) angejammelte 


stattliche Bibliothek untergebracht werden fonnten. Das Amt‘ 


des Schriftführers Hatte Brofefjor D. Witte ſchon übernommen, 
al3 er noch in Porta im Amte war. Seine Ueberſiedelung 
nah Halle im Sabre 1900 bedeutete einen bemerkenswerten 


— 


Fortſchritt, da nun der Schriſtführer, das ausführende Organ 


des Zentralvorſtandes, dies Amt im Hauptamt führen und 
am Orte der Verwaltung dieſe ſelbſt leiter konnte. Aber auch 
dieſe Maßnahmen reichten nicht lange aus; eine Hilfskraft für 
literariſche Arbeiten, ferner ein ſtändiger Wanderredner (im 
Jahre 1903) und dann noch ein Wanderredner (tim Jahre 
1905) mußten gewonnen werden. Dabei wuchs die Arbeit 
für jeden der Männer, die in den Dienjt des Bundes getreten 
waren, fortwährend. 

Der Bentralvoritand ſelbſt beftand Schon in feiner vor— 
fäufigen Zuſammenſetzung aus 15 Männern, die zu den 
Gründern de3 Bundes gehörten. Bon diejen find Profeſſor 
Beyſchlag, Superintendent Greeven-Büderich, D. Leujchner, 
Profeſſor Lipſius, D. Niemann-Münfter und Profefjor Riehm— 
Halle vor längerer oder Fürzerer Zeit aus dieſem Leben ge— 
ichieden; Profeſſor Kawerau, jest ın Breslau, Hat wegen der 
weiten Entfernung des Wohnortes an den folgenden Arbeiten 
fich nicht beteiligen können. Profeſſor Fricke-Leipzig, Brofejjor 
Kippold-Sena und Profeſſor Warned gehören ihm jetzt noch 
al3 Ehrenmitglieder an, die übrigen von jenem Anfang bis 
heute als ordentlihe Mitglieder: D. Bärmwinfel-Erfurt, D. 
Soebel-Halle, Geh. Nat von Voß-Halle, D. Graf von Wint- 
zingerode und D. Witte-Halle. Die Zahl der Vorſtands— 
mitglieder ift bis vor furzem auch nach der offiziellen Kon— 
ftituierung dieſelbe geblieben; mancher namhafte evangelijche 
Mann, der während diefer zwanzig Jahre auf Yangere oder 


fürzere Zeit in die Arbeit mit eintrat, ift wieder ausgejchieven. 


Die Mitglieder Hatten zwar nur zum kleineren Zeil ihren 
Wohnſitz in Halle, aber wurden doch mit Rückſicht auf eine 
nicht allzu ſchwierige Berbindung mit dieſem Mittelpunft ge— 
wählt. Erſt die wachjende Bedeutung der Hauptvereine machte 
e3 notwendig, daß auc, Vertreter von Diejen jtändig Sit und 
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Stimme im Zentralvorſtande erhielten. So ijt diefer um 
ſechs Mitglieder gewachſen, die jedesmal von den ſechs größten 
Hauptvereinem, die noch nicht im Hentralvorjtande vertreten 
ind, gewählt werden. Dieje Erweiterung konnte aber die 
notwendige Schnelligteit gemeinjfamer Arbeit nicht fürdern, 
und das Wachstum des Bundes hatte zudem ſchon längſt den 
Wunſch nad) einer Vermehrung der Arbeitskräfte in der Leitung 
de3 Bundes geweckt. Dies war der Grund, um deswillen der 
aus den Vertretern ſämtlicher Hauptvereine und dem Zentral— 
vorſtand beitehende Gefamtvorftand, der in der Regel zweintal 
im Sabre zujammentritt, den Bejchluß faßte, aus dem Zentral- 
vorjtande Heraus ein Präſidium zu ſchaffen, dag mit dem 
Site in Halle zur Erfedigung der laufenden Geſchäfte umd zur 
Vorbereitung der von dem Bentralvorftande zu: beſchließenden 
Maßnahmen befugt ift. 

Diejes Präſidium beiteht aus dem Vorfigenden des Zentral- 
vorjtandes und deſſen Stellvertreter, die beide dieſe Dienjte 
im Ehrenamt ausrichten, ferner aus dem Bundesdirektor, als 
gejhäftsführenden Vorfigenden, und dem Schriftführer. Zum 
Bundesdireitor iſt der bisherige ftellvertretende Vorſitzende 
des rheinischen Hauptvereins, Pfarrer Lie Everling von 
Krefeld berufen worden und Hat mit 1. April d. 3. jein Amt 
angetreten, Daß es ein Opfer bedeutet, dag Pfarramt mit 
einer jo ſchwierigen und verantwortungsvollen Stellung im 
Bunde zu vertaufchen, bedarf der Erörterung nicht. Die Haltung 
der Gemeinde in Krefeld aber, die ihren Pfarrer nicht wollte 
ziehen lafjen, und dann, als diejer doch auf feinem Beſchluß 
beharrte, ihn einftimmig auf ein Sahr zunächit beurlaubte 
und eine Pfarritelle zu ſeinem Wiedereintritt offen laſſen will, 
fann den ganzen Bund nur mit Dank und Freude erfüllen. 
Mit dem Eintritt des Bundesdireftors ift das Präfidium in 
Wirkſamkeit getreten. Leider fehlt dem Bunde noch immer der 
erſte Vorfigende, nachdem der hochverdiente Dann, der jeit 
den eriten Verhandlungen in Erfurt an der Spitze geſtanden, 
D. Graf von Wingingerode, ſchon vor mehr als Sahres- 
feift ſich genötigt gejehen Hat, den Vorſitz niederzulegen. 
Hoffentlich wird der dringende Wunſch des ganzen Bundes 
nad) einem Erſatz bald in Erfüllung gehen. 

Für die Verwaltung des Bundes und für die Verant— 
wortung, Die er gegenüber jeinen Beamten und deren Sicher 
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ſtellung auch für den Fall künftiger Arbeitsunfähigkeit ſowie 
für den Fall des Todes durch Verſorgung der Hinterblie— 
benen zu tragen hat, für die ganze Rechtsfähigkeit überhaupt, 
mußte man ſchon lange darauf bedacht fein, die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon oder nach den Beftimmungen des Bürger— 
lichen Geſetzbuches die Eintragung ing Bereinsregifter zu er- 
langen. Auch Dies ift endlich erreicht worden. Die auf der 
Generalverjammlung in Hamburg im Dftober 1905 befchloffene 
Sagung iſt unbeanftandet geblieben, und die Eintragung des 
Bundes ins Vereindregifter ijt beim Amtsgericht in Halle a. ©. 
am 25. April 1906 erfolgt. 


So find e3 große Veränderungen, die der Bund in feiner 


Verfajjung gerade jetzt erlebt, und bedeutjame Erfolge, die er 


in jeiner inneren Geftaltung erreicht hat. Beides wird auch 


jeiner Arbeit zugute fommen; möge er in diefer überall weiter 
fortichreiten und die Mitarbeit des evangelischen Deutichland 
in immer größerem Maße erlangen, vielmehr dieſes jelbft zu 
tatfräftiger und freudiger Arbeitsgemeinfhaft und Kampf- 
genofjenjchaft weden und wirkſam anleiten. 

Ein großes und hochwichtiges Werk wird es bleiben, 
das der Evang. Bund in Angriff genommen Hat. Dies Merf 
darf auf Die begeifterte Teilnahme aller rechnen, die an dent 
Segengerbe der Neformation fi erfreuen und unfer Wolf 
lieb Haben. Auch das neue Gejchlecht, das mit in die Reihen 
getreten ift und die Lücken ausfüllt, kann und darf dieg Merf 
nicht geringer ſchätzen, als e3 von Anfang an feinen Gründern 
und erſten Führern vor der Seele geftanden, aus dem Sehnen 
des Proteftantismus geboren und dejjen innerſtem Bedürfnis 
zu genügen berufen. In unjerer fchnelllebenden Zeit verliert 
manche freudig begonnene Bejtrebung bald wieder die Kraft 
anzuziehen und zu begeiftern, und manche lebensvoll geplante 


Organijation verfinkt zu mechanijchem Getriebe. Aber der Bund | 
wird feine Bedeutung behalten, weil er auf dem Grunde ruft, 


ber dem Proteſtantismus die bleibende Einheit und die unverfieg- 


bare Lebensquelle bietet, und er muß unermüdlich weiterarbeiten, k | 


bis die ganze auf diefem Grunde ftehende Glaubensgemein- 


haft die Formen gefunden und die Kraft gewonnen hat, ih 
in der Welt zu behaupten. Darum gilt eg, feſt und unbe 
weglich zu bleiben und immer auzunehmen in Ddiefem Wert. 
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handlung von Carl Braun in Eeipzig erſchienen und durd) ' 
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geliſchen BDeutichland wie in der pro<ejtantifhen Welt günſtige Aufnahme.“ 


Ausſpriiche Nachweiſe uſw. 
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Pom Evangeliſchen Bunde herausgegebene wichtige Deu- | 
erfdreimung, weldie im Rommiſſionsverlag der- Buch- a 


diefelbe zu beziehen ift: = 


Bor kurzem erſchien: 


Proteitantiiches Taichenbuch. 
Ein Hülfsbuch in konfeſſionellen Streitfragen.. 
Im Auftrage de3 Vorftandes des Evangelijchen Bundes: 
“ herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner 
bon 
Aonfitorialrat Dr. Hermens um Lie. Oskar Boplfchmit 
Superintenbent in Gracau b. Magdeburg Pfarrer in Magbeburg. # 


IV, 2654 Spalten Text einfchl. Namen- und Sachregiſier. r 
Bro. M. 15.—, geb. M. 18.—. - 


Das Bud) empfiehlt ſich ſelbſt. Wir unterfajfen deshalb alle 
weiteren Anpreifungen und weifen unter den zahlreichen überaus 


günftigen Urteilen der Breffe nur auf die drei nachſtehenden Hin: 


Beilage aur Allg. Beitung, Nr.98, Münden, 27. April 1808: 
„Wir begrüßen Dat diefed bei aller evangeliſch entichiebenen Haltung bod) wiſſen⸗ 

nbete, ſich voller Objektivität befleißigende, fadlic und’ ruhig 

elferifhe Unternehmern init Freuden und wünſchen ihm im evans 


Deutſche Welt, Wohenfhriftber Deutſchen Beitung” (6. Jahrg. —9* 


®r. 41, 10. Ju la 1904): „Ein uencaeld neteß zung agebuch zur Kirchen⸗ 
| « Fr 


a 
eſchichte, went auch nicht zu dieſer allein, iſt das ‚Brot. ©... ; Anöbefondere _ 
ie — Tafchenbucht die Dbjektwitäät anzuerkennen, bie freilich ein — 
ches ‚Exbteif if. ine ga unglanblie Fülle 3. T. wenig bekannter Tatfadıen, 
| | ndef ds in dem Buch, das ein Nachſchlagebuch exjten” 
Ranges flir die Lirchenpolitifchen mpfe unferer Zeit genannt werden darf und 
ber alleriveiteften Berbreitung wert ift." — 
Magdeburgiſche ZBta., NRr.379, 28. Juli 1904: „Das ausgezeichne 
Russiätagebuc, dns den weiteften Kreiſen ivieberholt nur warm —— — 
fan, nüßert ſich ſomit feinem Abſchiuß. Auch bie neue Lieferung "trägt wieder 
das Geprage ber Sachlichteit und Optektivität, de auch dem Geguner gerecht au 


werben ſucht. Möge bad ganze Wort allenthalhen bie verbiente Beachtung fiuden 


und recht vielen eine Quelle ber Weiehrung werben.” 





Für jeden Geiftlidjen, für Bibliothelen, Redaktionen, ſowie für 


alle, die ſich mit konfeſſionellen Fragen befchäftigen, ift das „Prote= 
itantifche Taſchenbuch“ ein unentbehrliches Hülfsmittel. 


Richard Hahn (H. Otto), Leſpſig 
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